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Escorıial 1n den Zeichnungen VO Juan de Herreras, dem einen der beiden Architekten.
Wer die Mühe nıcht scheut, wird anhand der beigegebenen Legende der Zeichnun
vieles VO dem nachvollziehen können, W 3as die Verft. VO ın leicht verständlic
Sprache darstellte. Eıner der Schlüsselbauten der Renaıissance wiırd mıt dieser Arbeit
zugänglıch. Nısıng S:}

Matıle, Heıinz, Dıie Farbenlehre Phıi/ D tto KRun P$S, Eın Beıtrag ZUr Geschichte
der Künstlerfarbenlehre (Kunstwissenscfaftliche Stu jentexte Mıttenwald/Mün-
hen Mäander 1979 Aufl Farbtaf. Abb
Philiıpp Otto Runge (1777-1810) gilt neben Friedrich (1774—1840) als der be-

deutendste Maler der deutschen Romantık. Seine „Hülsenbeckschen Kınder“ (Kunst-
halle Hamburg) hän als Reproduktionen bıs heute In zahllosen Wohnungen. Dıie
Literatur Runge l( Maler und Zeichner 1St fast unübersehbar. Daß ber als größ-
ter deutscher Künstlertheoretiker seıit Dürer gelten kann, WI1e Jörg Traeger In seinem

bekannt seIN. Romantık un!:Geleitwort diesem Buch teststellt, dürfte NUr WECN
„schöne Gefühle“, „Geborgenheit“, „heıle Welt“ B sınd Begriffe, die mehr als eın
Jahrhundert zusammengehörten. Erst die intensıive Auseinandersetzung mıiıt der Kunst
des Jh.s 1n den etzten Jahrzehnten korrigierten dieses Bild grundlegend. Nıcht
letzt die dem Jh ewiıdmeten großen Ausstellungen der Hambur Kunsthalle
ührten uch in der Öf entlichkeit eıiner Neubewertung der Romant (Kunge-Aus-5'
stellung Hatte Runge sıch zunächst als klassızıstischer Maler versucht,
wandte sıch dem Einfluß VO Tieck un: der Schritten VO Böhme bald
VO akademischen Klassızısmus ab un! begann mıt seinen Versuchen, eine CUu«c ur-
relıg1öse und sinnbildhafte Malereı entwickeln. Erst heute wird klar, wI1e intensiıv
sıch Runge bel seiner Arbeıt nıcht 1U praktisch, sondern uch theoretisc mıt dem
Denken und der Kunst seiner Zeıt auseinandersetzte. Zentrales Ergebnis dieser Überle-
SUNSCH WAar die in seiınem Todesjahr erschienene chrift ber die „Farbenkugel” Es
wundert nicht, da{fß sıch dıe Kunst eschichte ST in Jüngerer Zeıt mı1t der Abkehr VO
der lange allein gültigen stilkritisc Methode uch mıt den zahlreichen kunsttheo-
retischen Schritten auseinandersetzt, die selt dem ınsbesondere aber seıt dem Jhentstanden. Aus „VOTIF Augen liıegenden” Gründen spielt in den Überlegungen der
Künstler dabe!1 die Farbe ine herausragende Rolle Es 1St das große Verdienst des Au-
LOTS, erstmalıg die Farbenlehre Run
breitet VOT dem Leser in sehr übersic

CS in ihrer PaNnzCn Komplexität darzustellen. Er
tlicher Weiıse das reiche Materıal AaUs, da{fß die

Zusammenhän un gegenseıtigen Bedingungen deutlich werden. Hıstorisch gesehenkommt dabe1 Schilderung des Von Runge un Goethe ber ihre Farbtheorien 5C-pfl ten intensiıven Meinungsaustausches besondere Bedeutung Fundiert ergäanztWIr das Buch durch ine Darstellung der Entwicklung der Künstlertarbenlehre seIlit
der Antıke bzw die Eintlüsse der Farbtheorie Runges auf die Künstler des un!
Jh.s Gerade dieser letzte eıl erwelst sıch für das Verständnis der Kunst des h.s als
fruchtbar, enn Künstler WI1€ Itten, lee un: Jorn seLZiIEN sıch mıiıt aUus$s-
einander. Nısıng 5}
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Christusbegegnung 1n den Sakramenten. Hrsg. Hubert Luthe. Kevelaer:
Butzon Bercker 1981 696
Dıie Hochkonjunktur christologischer Veröffentlichungen 88 den /0er Jahren scheint

allmählich abgelöst werden durch iıne wahre Flut einschlägıiger Arbeiten Zur Theo-
logie der Sakramente. Darunter verdient das 1er vorzustellende Werk aus verschiede-
Ne  s Gründen besondere Beachtung. Der Hrsg. hat sıch mıiıt diesem nämlıch e1-

ebenso programmatische WI1€E problematısche Aufgabe gestellt. Vor al WAar CS ıhm
Tum Lun, den Priestern un allen 1m Sakramentenunterricht Tätigen „eInN CTr-

schwingliches Werk VO möglıchst bemessenem Umfang (an die Hand gyeben), das
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